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Lesepredigt

Fronleichnam - Lesejahr B (31. Mai 2018)
L1: Ex 24,3-8             Aps: 116                      L2: Hebr 9,11-15                           Ev: Mk 14,12-16.22-26
Liebe Schwestern und Brüder,
beim Fronleichnamsfest geht es um nicht weniger als um einen wesentlichen Kerngehalt unseres katholischen Glaubens: die Kirche feiert die Kirche die leibliche Gegenwart Christi im Sakrament der Eucharistie. Der Donnerstag als fester Termin für dieses Hochfest steht dabei in enger Verbindung zum Gründonnerstag. Denn hier gedenkt die Kirche ja der Einsetzung der Eucharistie durch Jesus beim letzten Abendmahl. Wegen des stillen Charakters der Karwoche allerdings erlaubt der Gründonnerstag keine prunkvolle Entfaltung der Festlichkeit. Aus diesem Grund wurde das Fest Fronleichnam bei seiner Einführung auf den ersten Donnerstag nach der Oktav des Pfingstfestes gelegt. Von daher ist es auch eine gute Tradition nach der Feier der Heiligen Messe das Allerheiligste in Form einer Prozession durch die Dörfer und Städte zu tragen. Die wunderbar gestalteten Blumenteppiche an den Stationen, bei denen man während der Prozession inne hält, unterstreichen den festlichen Charakter des Fronleichnam-Tages.

Mit anderen Worten: an Fronleichnam feiern wir einen höchst-bedeutsamen doppelten Vorgang kirchlichen Lebens:

1. Wir vergegenwärtigen uns zunächst einen Kerngehalt unseres Glaubens: die Begegnung mit Jesus in der Eucharistie will uns stärken und begeistern. 
2. Wir feiern diese Begegnung mit Jesus in der Kirche und außerhalb der Kirche.
Das, was uns im Innersten bewegt, feiern wir dort, wo Menschen in ihrem Alltag arbeiten und leben. Kirche ist sozusagen „draußen zu Hause“, wie es der Innsbrucker Pastoraltheologe Christian Bauer einst ausdrückte. Dies ist ein wertvoller Impuls, der vom heutigen Fronleichnams-Fest ausgehen kann. Es ist ein Plädoyer und eine Ermutigung, dass die Kirche nicht nur wie heute örtlich aus sich herausgeht, sondern sich immer wieder auf die Suche danach begibt, was Menschen heute innerlich bewegt. Denn „Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der Menschen von heute sind auch Freude und Hoffnung Trauer und Angst der Jünger Christi“, wie es im Zweiten Vatikanischen Konzil heißt. 

Die Kirche verliert sich nicht im Außen, sie kann sich dort auch finden, weil sie dort erkennt, ob, wohin und wie weit ihr Glaube sie hier und heute trägt. In diesem Sinne fordert Papst Franziskus von der Kirche, sich an den Rändern und Grenzen ihrer selbst zu entdecken, da sie hier ihre Aufgaben findet, und weil sie nur über ihre Aufgaben sie selber wird: „Statt nur eine Kirche zu sein, die mit offenen Türen aufnimmt und empfängt, versuchen wir, eine Kirche zu sein, die neue Wege findet, die fähig ist, aus sich heraus und zu denen zu gehen, die nicht zu ihr kommen, die ganz weggegangen oder die gleichgültig sind. Wenn die Kirche nicht aus sich selbst herausgeht, um das Evangelium zu verkünden, kreist sie um sich selbst. Die Übel, die sich im Laufe der Zeit in den kirchlichen Institutionen entwickeln, haben ihre Wurzel in dieser Selbstbezogenheit. Es ist ein Geist des theologischen Narzissmus.“ Und an anderer Stelle betont der Papst, dass ihm eine „verbeulte“ Kirche, die beschmutzt und verletzt ist, weil sie auf die Straßen hinausgegangen ist, lieber ist, als eine Kirche, die aufgrund ihrer Verschlossenheit und Bequemlichkeit, sich an die eigenen Sicherheiten zu klammern, krank ist. Er fordert alle Katholiken dazu auf, sich nicht in Strukturen einzuschließen, sondern hinauszugehen, um allen das Leben Christi anzubieten. Eine Kirche in diesem Sinne gleicht eher einem Lagerfeuer, das in der Mitte heiß ist und nach außen Wärme ausstrahlt. Und nicht einer Thermosflasche, die nach innen warm hält, nach außen aber alles kalt lässt.

Wenn hier die ganze Zeit von der Kirche die Rede ist, muss klar sein, dass wir damit alle als Getaufte und Gefirmte gemeint sind. Eingangs wurde der doppelte Vorgang kirchlichen Lebens erwähnt, den wir heute erleben: die Begegnung mit Jesus und die Feier dieser Begegnung in und außerhalb der Kirche. In diesem Sinne richtet das heutige Fronleichnams-Fest eine zweifache Anfrage an jeden von uns:

1. Inwiefern lasse ich mich immer wieder berühren von der Begegnung mit diesem Jesus in den Gestalten von Brot und Wein in der Eucharistie? Entfacht sie ein Feuer in mir?

2. Wie äußert sich diese Begegnung in meinem Alltag: wirke ich eher wie ein Lagerfeuer oder eher wie eine Thermosflasche auf andere? Wo bin ich glaubwürdiger Zeuge der frohen Botschaft in meiner alltäglichen Umgebung?
     Dr. Thorsten Kapperer, Pastoralreferent

